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Gummersbach, Berliner Platz, Erinnerungsmal Berliner Bär  

Gutachten gem. § 22 (3) Denkmalschutzgesetz zum Denkmalwert gemäß § 2 (1) 

Denkmalschutzgesetz Nordrhein-Westfalen 

 

Das Erinnerungsmal Berliner Bär in Gummersbach ist ein Baudenkmal im Sinne des 

§ 2 Denkmalschutzgesetz NRW. Es ist bedeutend für die Geschichte des Menschen 

und der Stadt Gummersbach. An seiner Erhaltung und Nutzung besteht aus wissen-

schaftlichen, hier zeit- und nationalgeschichtlichen sowie künstlerischen Gründen ein 

öffentliches Interesse. 

 

Lage und Schutzumfang  

 

Der Berliner Bär in Gummersbach steht auf dem Berliner Platz im Nordosten der 

Stadt inmitten des ab 1948 neu entstandenen Stadtteils Hepel. Den Straßen in He-

pel gab man seinerzeit Namen von Städten im Osten, die nach dem Zweiten Welt-

krieg nicht mehr zu Deutschland gehörten zum Zwecke der Erinnerung und Mah-

nung gleichermaßen. Im Schutzumfang enthalten ist die Plastik des Berliner Bären 

mitsamt Sockel am ursprünglichen Aufstellungsort auf dem Berliner Platz in Gum-

mersbach.  
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Ausschnitt ALKIS, Standort des Bären grün markiert, Stand 2016.  

 

Beschreibung  

 

Es handelt sich um eine ca. 110 cm große vollplastisch gearbeitete Plastik über ei-

nem hochrechteckigen Sockel, der seitlich mit „Berliner Platz“ beschriftet ist. Darge-

stellt ist ein stattlicher, aufrecht stehender Bär, der seinen rechten Arm vor der 

Brust emporreckt und seinen Blick geradeaus richtet. Die Tatzen sind beschädigt.  

 

Begründung der Denkmaleigenschaft  

 

Bedeutung für die Geschichte des Menschen und der Stadt Gummersbach 

 

Das Erinnerungsmal am Berliner Platz in Gummersbach ist ein anschauliches und 

gut erhaltenes Beispiel der in Stein manifestierten Solidaritätsbekundungen bundes-

republikanischer Städte und Gemeinden gegenüber Berlin und den Bürgern der DDR 

und hierüber ein bedeutendes Zeugnis für die Geschichte des Menschen und der 

Stadt Gummersbach.  

 

Am 9. März 1962 beschloss der Gummersbacher Stadtrat den zentralen Platz im 

Ortsteil Hepel „Berliner Platz“ zu nennen. Diese Entscheidung wurde von der Stadt 

Berlin gewürdigt und Gummersbach die Plastik des Berliner Bären geschenkt.  

Am 17. Juni 1962 wurden im Rahmen einer Festveranstaltung der Berliner Platz und 

der Berliner Bär, ein Werk des Berliner Künstlers Prof. Karl Bobek, eingeweiht.  

Am Festakt beteiligt waren neben zahlreichen Gummersbacher Bürgern auch der 

Bürgermeister Eschmann, Landrat Kaufmann, Oberkreisinspektor Dr. Goldbogen, 

zahlreiche Vertreter der Bundes- und Landesbehörden, der Schulen und Vertriebe-

nenverbände und der Kirche, die Abgeordneten Henn und Kienbaum, Stadtdirektor 

Vogelsang und der Stadtrat sowie der Bezirksbürgermeister von Berlin-
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Charlottenburg Wegner. Dieser überbrachte in seiner Ansprache die Grüße des Re-

gierenden Bürgermeisters von Berlin Willy Brandt, und äußerte seine Zuversicht 

hinsichtlich der deutschen Wiedervereinigung, trotz der zunehmend verschärften 

politischen Lage. Hierfür seien die Solidaritätsbekundungen Westdeutschlands unab-

dingbar, da diese das Bewusstsein der Bürger der DDR aufrecht erhielten nie als 

Vorposten der Freiheit des Westens aufgegeben zu werden. Bürgermeister Esch-

mann versicherte, dass dem Berliner Bären stets Liebe und Treue sicher sein wer-

den und Landrat Kaufmann erinnerte an den Volksaufstand vom 17. Juni 1953, der 

als Gedenktag in die Deutsche Geschichte eingegangen ist.  

In Gummersbach wählte man ein für die Geschichte der Nachkriegszeit bedeutsa-

mes Datum, um der in Bronze gegossenen Solidaritätsbekundung in Form des Berli-

ner Bären einen politisch symbolhaften Rahmen zu geben.   

 

Zeit- und nationalgeschichtliche Gründe für die Erhaltung und Nutzung  

 

Zwischen 1954 und 1989 sind vielerorts Berliner Bären in Form von Kilometerstei-

nen, Skulpturen, Reliefs und Plastiken im öffentlichen Raum errichtet worden. Sie 

sind anschauliche Beispiele für Kleindenkmäler im öffentlichen Raum, deren Errich-

tung einen symbolisch-gesellschaftspolitischen Hintergrund hatte. 

   

Hans-Christoph Seebohm, Bundesminister für Verkehr im Kabinett von Adenauer 

und Erhard in den Jahren 1949 bis 1966, wies in einem Schreiben vom 24.11.1953 

die Aufstellung von „Meilensteinen“ an. Die Vorderseite sollte den Berliner Bären 

sowie die Entfernung nach Berlin in Kilometern angeben. Die Verbundenheit und 

Solidarität der Bundesrepublik Deutschland mit Berlin und die Erinnerung an den 

niedergeschlagenen Arbeiteraufstand in Ost-Berlin und der DDR am 17. Juni 1953 

sollten damit zum Ausdruck gebracht werden. Zudem sollten die Berliner Meilenstei-

ne auf die eigentliche Hauptstadt innerhalb des Bundesgebiets hinweisen. Zunächst 

wurde daraufhin die Errichtung von 17 Kilometersteinen beschlossen.  

 

Im Jahr 1954 griff der Bundesbeauftragte für die Förderung der Berliner Wirtschaft 

und Herausgeber der ZEIT Gerd Bucerius die Initiative Seebohms auf, als Zeichen 

der Solidarität und als Symbol für das Schicksal des geteilten Deutschlands Kilome-

tersteine zu errichten und versprach alle 100 km einen solchen Gedenkstein in Form 

eines hochrechteckigen Kunststeines mit eingraviertem, stehendem Bären, der je-

weiligen Entfernung nach Berlin und der inschriftlichen Bezeichnung „Berlin“ errich-

ten zu wollen. Als initiierender Moment soll das Geschenk des Berliner Parlaments-

präsidenten Suhr an Bucerius gedient haben, der ihm einen kleinen Bär, seit circa 

1280 Wappentier Berlins, zur Ernennung zum Bundesbeauftragten übersandte.  

 

Die vom Berliner Senat und aus Bundesmitteln gesponserten Kilometersteine sind 

zum überwiegenden Teil in der Wiesbadener Portlandzementfabrik Dyckerhoff & 

Söhne hergestellt worden. In die schlichten Kunststeine wurde der Berliner Bär der 

Künstlerin Renée Sintenis eingemeißelt sowie die jeweilige Entfernung nach Berlin. 
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Als Bezugspunkt diente der Dönhoffplatz, wo ursprünglich der preußische „Null-

Meilenstein“ von 1730 stand.  

Die Intention Bucerius` war es, neben der symbolischen Solidaritätsbekundung, die 

schwierige wirtschaftliche Situation Berlins zu überwinden. Mittels der Erinnerungs-

hilfen in Form der Berliner Bären sollte das Bewusstsein für Berlin in der Bevölke-

rung geschärft werden, um auf diesem Wege bestenfalls Geschäftsverbindungen 

einzuleiten und Wirtschaftsbeziehungen zu unterhalten. Hierfür sponserte der Berli-

ner Senat die Aufstellung der Kilometersteine. Regelmäßig fanden bei der Einwei-

hung offizielle Festakte statt, in deren Rahmen die Ziele abermals formuliert wur-

den. Gleichwohl war die wirtschaftliche Symbolik nur eine Komponente der symbol-

trächtigen Aussagekraft. Es ging gleichermaßen um die Teilung Deutschlands und 

die ernste und angespannte wirtschaftliche, politische und soziale Lage Deutsch-

lands. Bei der Einweihung des ersten Berliner Bären auf der Autobahn zwischen Köln 

und Frankfurt waren neben anderen Würdenträgern der Bundespräsident Theodor 

Heuss und der Vizepräsident des Bundestages Carlo Schmid anwesend. Schmid lob-

te in seiner Ansprache den Freiheitssinn und den Widerstandsgeist der Berliner, in 

Anbetracht des Arbeiteraufstandes vom 17. Juni 1953 und der Zuspitzung der politi-

schen Situation ein hochaktuelles Thema. Zugleich betonte er, dass kein anderer Ort 

als Berlin Bundeshauptstadt eines vereinten Deutschlands sein könne und solange 

dies nicht erreicht werde, bliebe die Bundesrepublik ein Fragment. Somit galten die 

Berliner Erinnerungsmale bereits den Zeitgenossen als Mahner für ein wiederverein-

tes Deutschland, verbunden mit der Hoffnung, dass sie alsbald nur noch Erinne-

rungszeichen für einen vergangenen Zustand sein mögen. Dass die Wiedervereini-

gung noch 46 Jahre auf sich warten ließe, vermuteten die Initiatoren zu diesem 

Zeitpunkt offenkundig nicht.  

 

Nach der Wiedervereinigung hat sich die den Berliner Bären innewohnende Konnota-

tion verändert und ist ganz im Sinne der Initiatoren zu einem Zeugnis einer vergan-

genen politischen, sozialen sowie historischen Epoche geworden. Heute sind die Ber-

liner Bären ein historisches Dokument für die Teilung Deutschlands im öffentlichen 

Raum und erinnern an dieses Kapitel der deutschen Geschichte.  

 

Die Initiative Gerd Bucerius` wurde vom 1951 gegründeten Verein „Bund der Berli-

ner und Freunde Berlins“ (BdBFB) aufgegriffen und erweitert, was dazu führte, dass 

nicht nur an Autobahnen Berliner Meilensteine errichtet wurden, sondern sie forder-

ten Kommunen auf, beispielsweise bei Platz- und Straßenbenennungen entspre-

chende Skulpturen oder Meilensteine aufzustellen. Hierüber wurde die Bandbreite 

der Erscheinungsformen dieser Erinnerungssteine breiter.  Neben die Kunststeine 

mit der Darstellung des Berliner Bären nach Vorlage von Renée Sintenis, die weiter-

hin auch innerorts vom Berliner Senat gesponsert wurden, traten auch Skulpturen 

und Reliefs örtlicher Künstler, wie hier in Gummersbach. Auch das 1954 gegründete, 

politisch unterstützte und bundesweit tätige Kuratorium „Unteilbares Deutschland“ 

legte in seinen „Leitsätzen zum 17. Juni“ unter § 16 den Stadtverwaltungen nahe, 

sich für Um- oder Neubenennungen „Berliner Straßen“ einzusetzen. Auch in Gum-
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mersbach war das Kreiskuratorium „Unteilbares Deutschland“ aktiv an der Platzbe-

nennung und der Aufstellung des Berliner Bären beteiligt.  

 

Künstlerische Gründe für die Erhaltung und Nutzung  

 

Die Bärenplastik wurde vom Berliner Bildhauer Professor Karl Bobek geschaffen. 

Bobek war im Rahmen eines Künstler-Notstandsprogrammes vom Westberliner 

Senat beauftragt worden, vier der sogenannten „Bobek-Bären“ zu schaffen, die 

neben Gummersbach im Kurpark von Bad Helmstedt, in Bochum und in Aalen 

aufgestellt wurden. Die im Jahr 2000 erschienen Dissertation von Markus Knappe 

arbeitete sein Oeuvre wissenschaftlich auf und zeigt, welchen Einfluss und  

Bedeutung Bobeks Oeuvre auf die moderne Plastik in der zweiten Hälfte des 20. 

Jahrhunderts entfaltete. Bezeichnenderweise war er zudem Meisterschüler von René 

Sintenis, die wie bereits oben ausgeführt, vom Berliner Senat mit dem Entwurf des 

Berliner Bären für die Erinnerungssteine beauftragt wurde und deren 

Bronzeplastiken des Berliner Bären beispielsweise in Düsseldorf aufgestellt wurden. 

Es ist zu vermuten, dass er bei der Gestaltung des Bären noch deutlich unter dem 

Eindruck der Ausbildung bei René Sintenis stand. So lassen sich auch gestalterische 

Ähnlichkeiten, insbesondere in der Oberflächengestaltung, der Komposition und 

Proportion feststellen.  

 

Karl Bobek war 1925 in Berlin geboren und studierte zwischen 1949 und 1955 an 

der Hochschule für Bildende Künste in Berlin, wo er Meisterschüler von René 

Sintenis wurde. 1961 erhielt er den Kunstpreis „Junge Generation“ der Stadt Berlin 

und bereits 1963 erhielt er einen Ruf an die Kunstakademie Düsseldorf, an der er 

bis zur Emeritierung lehrte. Von Beginn an widmete sich Bobek insbesondere der 

Darstellung des Menschen unter Berücksichtigung der menschlichen Eigenschaften. 

Er steht hiermit in einer Tradition, die für das 20. Jahrhundert von Auguste Rodin 

und Wilhelm Lehmbruck sowie Ernesto de Fiori die wichtigsten Beiträge erfahren hat 

und die durch Vertreter der Lehrergeneration fortgesetzt und weiter vermittelt 

wurde, so auch von Bobeks Lehrerin Renée Sintenis. Zu Bobeks Formensprache 

zählt die Unbestimmtheit der Figuren, die sich zeitlos in einem Zustand zwischen 

vitaler Lebenskraft und existentieller Bedrohung befinden. Das Aufbrechen des 

Körpers, die Reduktion zum Fragment oder Torso, sind dafür Mittel der 

Materialsprache. Er widmete sich entgegen der allgemeinen Entwicklung in der 

Kunst weder einer anthropomorphen oder einer biomorphen Ungegenständlichkeit 

noch einer konkreten Abstraktion und verzichtete auf verfremdende Effekte. 

Hierüber bewahrte er das humane Menschenbild in der figürlichen Plastik. Bobek 

prägte über seine Lehrtätigkeit Generationen von Bildhauern in Deutschland und 

beeinflusste das Kunstschaffen durch seine figürlichen Darstellungen in der Tradition 

von Lehmbruck und Sintenis.  

Bobeks umfangreiches Werk beinhaltet lediglich drei tierische Darstellungen. Hierzu 

zählt der Berliner Bär (1962) und zwei Plastiken liegender Hunde (1976 und 1977). 

Für die Gesamtschau seines Werkes ist die Erhaltung des Berliner Bären deshalb 

auch aus künstlerischer Sicht evident.  
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